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Der Ideenwettbewerb zur Randbebauung des Tempelhofer Feldes in Berlin.
ekanntlich w urde, w as zur V or
geschichte dieses W ettbew erbs 
in K ürze bem erkt sei, die W est
seite des Tem pelhofer Feldes, 
um die es sich hier handelt, vor 
dem K riege durch die vom S taate 
neu geschaffene, frühere Ge
meinde Berlin-Tempelhof dem 
M ilitärfiskus zum Zwecke der 
baulichen E rschließung abge

kauft; die B ebauung begann im Jah re  1911 von Süden 
her, nach  bekann ter A usbeutungsm ethode, m it fünfge
schossigen M iethäusern und einer G rundstücksaus
nutzung  von rund  70 v. H. Der K rieg m achte hier 
zum Glück einen Strich durch die Rechnung und ließ 
es bei der E rstellung von 50 H äusern dieser A rt be
w enden. F ü r neue A nschauungen im W ohnungswesen 
und den dam it zusam m enhängenden w irtschaftlichen 
F ragen  w ar nach K riegsende sow eit freie Bahn, daß 
sie in den durch den unglücklichen 
K riegsausgang gezogenen engen G ren
zen unserer bedrängten  W irtschafts
lage w irkliche G estalt annehm en konn
ten. So en tstand  hier die Gemein
nützige Tem pelhofer Feld-G. m. b. H.
Ihr fiel, nachdem  eine entsprechende 
U m gestaltung der bestehenden V er
träg e  gelungen war, die Aufgabe zu, 
auf der W estseite des Feldes rund 
1200 H äuser m it G artenland zu er
richten. Die städtebauliche und archi
tektonische Planung: und D urchführung 
dieser Bebauung w urde in m uster
gü ltiger W eise durch S tad tbau ra t 
B r ä  u n i n g  , Berlin-Tempelhof, ge
löst. W ir verw eisen hier auf die 
V eröffentlichung dieser Siedlung in 
Nr. 35 des vorigen Jahrganges.

Der von B räuning entworfene Sied
lungsplan sieht an der Berliner S traße 
zwischen dem D eutschen R ing und  dem 
Bahnhof Tem pelhof einen G elände
streifen für geschlossene, m ehrgeschos
sige R andbebauung vor, die das Sied
lungsgelände gegen diese große nord
südliche A usfallstraße von Berlin nach 
Tem pelhof abschließt. Diese Bebauung, 
die nunm ehr ebenfalls zur A usführung 
kom m en soll, w ar G egenstand des von 
der Tem pelhofer Feld-A ktiengesell
schaft ausgeschriebenen W ettbew erbs.
Nach A bzug der K opfbebauung am 
Bahnhof Tem pelhof, die dort den E in
gang  zur Siedlung b ildet und als vor
handen  anzuinehmen w ar, stand  ein 
rd. 750 m langer und, von der S traßen
bauflucht gerechnet, 40 m tiefer Ge
ländestreifen  zur V erfügung. E r wird 
von d rei in die B erliner S traße ein
m ündenden S traßen  der Siedlung 
durchschnitten , von denen die nörd

liche, die Paradestraße, als ostw estliche H auptachse 
der B räuning’schen Siedlung entw ickelt ist.

V erlangt w ar eine im allgem einen viergeschossige 
W ohnhausanlage m it einer Anzahl von Läden im E rd 
geschoß. An der P aradestraße  war, als B ürohaus der 
Junkers L uftverkehr Akt.-Ges., ein T urm haus von 
höchstens 40 m Höhe zu errichten mit einem als P la tt
form ausgebildeten Dach, das eine Ü bersicht über den 
V erkehr des F lughafens auf der östlichen H älfte des 
Tem pelhofer Feldes ermöglicht. Die W ohnhäuser sollen 
Zwei- bis V ierzim m er-W ohnungen erhalten. Das zu 
bebauende Gelände liegt in der Bauklasse I der zur Zeit 
noch geltenden Bauordnung. Somit ist 5/10 C/1») Be_ 
bauung m it viergeschossigen G ebäuden zulässig. An 
sich selbstverständliche F orderungen w aren wegen 
ihrer erheblichen B edeutung für die Löisung der Auf
gabe in der A usschreibung ausdrücklich hervorgehoben. 
So w aren angesichts des großen V erkehrs auf der Ber
liner S traße und der dort vorhandenen A lleebepflanzung

Abb. 1. E in  P r e is  v o n  5000 M.
V erfa sser : A rch. O tto R u d o lf S a l v i s b e r g ,  B er lin -S ü d en d e . 

D e r  J u n k e r s - T u r m  i m  Z u g e  d e r  B e r l i n e r  S t r a ß e .
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die H ausfronten  h in te r die B au
flucht zurückzunehm en, also tren 
nende V orgärten  anzulegen; an d er
seits durften  L adenbauten  sich 
nicht allzu fern von der S traße 
halten. So w ar außerdem  neben 
angem essener A usbildung der 
S traßenseite auch den rück
w ärtigen F ron ten  eine w ürdige 
G estaltung  zu geben, da sie für 
den Ü bergang aus der geschlos
senen F orm  der höheren R and
bebauung in die aufgelöste 
flachere Form  der S iedlung von 
Bedeutung sind und von dorther 
ein durchaus befriedigendes Bild 
der A nlage verm itteln  müssen. 
In bezug auf die städtebauliche 
Lösung der Bebauung w ar den 
B ew erbern ganz freie H and ge
lassen. Insbesondere w ar hin
sichtlich des Turm hauses freige
stellt, es neben, in oder über der 
P aradestraße zu errichten.

Das F inden w irtschaftlicher, 
sowie in technischer und hygieni
scher Beziehung einw andfreier 
G rundrißform en für die W ohnun
gen w ar zweifellos ein w esent
licher B estandteil der Aufgabe. 
Das H auptgew icht lag  aber doch, 
und um so m ehr, als es sich um 
die Lage an einer größeren, 
äußerst w ichtigen V erkehrsstraße 
handelt, in dem A ufbau der
Massen, in der rhythm ischen
G liederung einer sehr langen, 
einseitigen S traßenw andung, die 
durch eine einm alige, energische 
Betonung —  das verlangte Turm 
gebäude — einen natürlichen
Schw erpunkt erhält. F ür die 
W irkung  is t n icht nur die starke 
Schrägansich t beim Passieren 
der Berliner S traße m aßgebend, 
sondern ebenso sehr die Frontal- 
ansicht aus naher und sehr weiter 
E n tfernung  vom F lughafen her, 
ja  sogar vom Flugzeug aus, das 
um so eher je einheitlicher der 
L inienzug der B ebauung ist, 
eine k lare O rientierung und
Übersicht über das F lughafen
gelände m it seinem westlichen 
Abschluß erhält.

Nach ihrem  ganzen C harak
ter w ar die A ufgabe somit in 
e rste r Linie als eine städ tebau
liche aufzufassen. W ir sehen 
hier von grundsätzlichen E rörte
rungen ab, ob die Aufgabe etw a 
in anderer Form  noch w eit
b lickender hä tte  angepack t w er
den können im Sinne eines neuen 
V orschlages von Bruno Möhring, 
den B ebauungsplan aus dem 
Schnellbahnsystem  zu entwickeln 
bezw. en tsp rechend  um zustellen, 
an den Schnellbahnhaltestellen 
kleine G eschäftszentren  mit sta r
ker H öhenentw icklung anzu
legen, um die W ege des G roß
städ te rs  von und zur Berufs
s tä tte  auf ein M indestzeitm aß zu 
beschränken. D anach h ä tte  die 
B ebauung in einem gewissen 
Um kreis von der Schnellbahn
haltestelle „F lu g p la tz“ als kom-
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E in  P r e is  v o n  5000 H k. V e r fa ss er :  R eg .-B m str . a .D .  D r.-Ing . E d. J o b s t  S i e d l e r ,  A rch . B D .A . B erlin . 
H ita rb e iter : R eg .-B m str . O tto  B o n g a r t  z, B er lin -Z eh len d o rf. (H ierzu  a u ch  A bb. 3.)
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Abb. 9 (ob en ). 

S c h a u b i l d  d e r  F r o n t  
a n  d e r  

B e r l i n e r  S t r a ß e .

A bb. 10 (M itte). 

A n s i c h t ,  V o g e l s c h a u 
b i l d  u n d  L a g e p l a n .

A bb. 11 (u n ten ). 

G r u n d r i s s e .

A bb. 9— 11.

E i n  P r e i s  v o n  5000 Mk. 
V e rfa sse r :  P rof. P . B o n  a t z  

u. A rch . F . S c h  o 1 e r, 
S tu ttg a r t.
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m endes G eschäftsviertel des F lugw esens von vornherein 
zugeschnitten  w erden können. Mit dem Turm haus der 
Ju n k e rs  L uftverkehr A.-G. is t lediglich in den z. Zt. 
zulässigen G renzen ein k le iner A nsatz dazu gem acht.

W enn wir jedoch die A ufgabe so nehm en, wie sie 
g este llt is t und 
verw irk lich t wer
den soll, so ist sie 
für die A ufrißge

sta ltu n g  einer 
langgestreck ten  

S traßen fron t ein 
Beispiel, das ty p i
sche B edeutung 
ha t, w eshalb wir 
sie an  dieser S telle 
behandeln.

Der W ettb e
werb w ar u n te r 
B erliner A rchitek
ten  ausgeschrieben 
und w urde im 
März d. J . en tschie
den. E r zeitig te  im 
ganzen 91 E n tw ür
fe, die im allgem ei
nen und  zum Unter- 
schied von zahl
reichen anderen 
W ettbew erben mit 
städ tebaulichem  

C harak te r aus der 
le tz ten  Zeit einen 
gutenD urchschnitt 
h ie lten , was m an 
zu einem  ange

m essenen Teil 
w ohl auf die E in 
d eu tig k eit und 
K larhe it der hier 
vorliegenden  A uf
gabe zurückführen 
darf. Die Aus- 
schreiberin  h a tte  
sich die E inladung 
einer beschränk
ten  Zahl au sw är
tig e r A rch itek ten  

Vorbehalten.
Solche E in ladun
gen w aren  ergan
gen an  die Ar- Abb. 13— 18. G r u n d r i ß t y p e n .

gehörten  als F achleute noch an  die H erren S tad tb rt. 
B räuning, S tädtebaudir. E lkart, Oberbrt. Engelm ann 
und Prof. Poelzig. E in erster Preis w urde n icht ver
geben, vielm ehr beschloß das P reisgericht einstim mig, 
drei gleiche Preise von je 5000 M. und sieben A nkäufe

von je  1000 M. zur 
V erte ilung  kom 
m en zu lassen.

U nsere A bbil
dungen geben au s
führlicher die drei 
p re isgekrön ten  A r
beiten  w ieder, fer
ner eine Reihe von 
A nkäufen als kenn
zeichnende Bei
spiele für w eitere 
M öglichkeiten der 
Lösung, ohne daß 
dam it säm tliche 
G edanken und A n
regungen von p ra k 
tischem  W ert, die 
der W ettbew erb 
brach te, zu W orte 
kom m en können. 
N icht n u r die ü b 
liche Landläufig- 
keit, auch m ehr 
oder w eniger in 
te re ssan te  E x p eri
m ente, besonders 
m it bezug auf die 

T urm gestaltung , 
fehlten  u n te r den 
eingereichten  A r
beiten nicht. D en
noch b leib t das E r
gebnis, daß  G roß

zügigkeit und 
Ü berzeugungskraft 
gerade h ier einer 

m öglichst e in 
fachen F orm  m it 
a llse itig  k la re r  
Um rißlinie inne
wohnen. A bstu 
fungen des T u r
mes, s ta rk e  G lie
derungen  seiner 
Masse, m it R ück 
sich t auf eine ge-

Abb. 19 (h ierü b er). T e i l a n s i c h t  d e r  S t r a ß e n f r o n t  m i t  T u r m . — Abb. 20 (h ierun ter). Z u g e h ö r i g e  R ü c k f r o n t .

A bb. 12— 20. E in  P r e is  v on  5000 M. V e rfa sser : A rch . O tto R u d o lf S a l v i s b e r g ,  B er lin -S ü d en d e . (H ierz u  a u ch  A bb. 1 u. 2.)

ch itek ten  H ö g e r  in H am burg, G. v o n  T e u f e l  
in K arlsruhe, Prof. Dr. B o n a t  z in S tu ttg a rt, Adolf 
S c h m i d t  in A ugsburg, E rn s t S c h w a d e r e r  m it 
W alte r H o ß in S tu ttg a rt, P  a  u  1 s e n in D essau, Dipl.- 
Ing. G e r 1 a  c h in H indenburg O.-S., Dipl.-Ing. 
S c h a r o u n i m  Insterburg . Dem P reisgerich t, das un ter 
dem V orsitz des Geheim rats Ludw ig Hoffm ann tag te ,

fällige W irkung  aus der N ähe und bequem ere Über
le itung  zu der n iedriger gehaltenen  R andbebauung, 
m ögen sie noch so geschickt und künstlerisch  einw and
frei sein, verdunkeln  bereits die W irkung  aus w eiterer 
E ntfernung , die von allen Seiten, auch im Zuge der 
Berliner S traße, eine w esentliche Rolle spielt. D agegen 
kann  in bezug auf die W ohnhausbebauung die räum -

30. Mai 1925. 8 5



liche A bstufung der F ronten  nach der Tiefe, die Fein
heit in der L inienführung der Dächer für die W irkung 
an der S traße von entscheidender B edeutung sein, ohne 
dabei für die S icht aus der F erne überhaup t in Be
trac h t zu kommen.

U nter diesen G esichtspunkten verdienen zuvörderst 
die drei preisgekrönten A rbeiten volle A nerkennung. 
Sie zeigen, daß eine w ohldurchdachte E infachheit der 
Lösung (die n ich t m it p rim itiver E infachheit zu v e r
wechseln ist) immer noch am stä rk s ten  für sich spricht. 
Alle drei Lösungen geben klare, rechteckige Turm 
körper m it energischer H öhenentw icklung, die für die 
F rontalansicht durch E inschnitte von der W ohnhaus- 
bebauung deutlich und ohne den Versuch einer allm äh
lichen Überleitung der Massen ge trenn t ist. Alle drei 
Entw ürfe nehm en auch mit richtigem  Gefühl den 
arch itektonischen C harakter der Siedlung auf.

Im Entw urf von Prof. P au l B o n a t z  und A rchi
te k t F. S c h o  l e r ,  S tu ttg a rt (Abb. 9— 11, S. 84), die 
einen der drei gleichw ertigen Preise erhielten, ist die 
W ohnhausbebauung sehr sta rk  h in ter die Bauflucht 
zurückgenom m en. Mit dem Vorschieben eines flan
kierenden T rak tes am D eutschen Ring (entsprechend 
der K opfbebauung im Süden) erreichen die Verfasser, 
daß die G esam tanlage, s tä rker als die anderen A rbeiten, 
als in sich geschlossene E inheit w irkt, die räum lich von 
einer etwaigen veränderten  Umgebung gew isserm aßen 
unabhängig ist. Der vorgerückte wuchtige Turm  wird 
m aßgebend für die G liederung der W ohnhausfront, bei 
der seine Form  in kleinerem  M aßstab sich gleichm äßig 
wiederholt. Die dam it hergestellte Beziehung erzeugt 
einen einzigen großen Rhythm us, der das Ganze be
herrscht. Das Preisgericht hebt die „architektonisch 
außerordentlich geschickte“ Lösung der gesam ten 
Randbebauuing hervor, w eist aber zugleich auf die nicht 
genügende A usnutzung der G rundflächen hin. Im 
Protokoll heißt es w eiter:

„Der Grundriß der vorgezogenen F lügelbauten  ist 
im einzelnen nicht w irtschaftlich und m it kleineren 
Mängeln behaftet. Die D urchführung der Q uerstraßen 
durch die Randbebauung erscheint zufällig. Besonders 
bem erkensw ert ist der architektonische Rhythm us der 
V orderfront, zusammen mit der S tellung des Turm 
hauses, die verkehrlich und städtebaulich gu t gelöst ist. 
Die R ückfront befriedigt in ihrem Rhythm us w eniger.“

Zum U nterschied vom Entw urf Bonatz und Scholer 
arbeitet A rchitekt Otto Rudolf S a l v i s b e r g ,  Berlin-

Südende, in seinem ebenfalls m it einem Preis aus
gezeichneten E n tw urf (Abb. 1, S. 81; Abb. 2, S. 82; 
Abb. 12— 20, S. 85), der sich durch die feinfühlige a rch i
tektonische B ehandlung besonders auszeichnet, mit 
einem sta rken  G egensatz in der A usbildung des Turm es 
und der W ohnhäuser, v ielleicht sag t m an besser: m it 
einer sehr starken  arch itektonischen S teigerung, denn 
die W agerechte, die sich für die A ufteilung der W ohn
hausfassade zwanglos ergibt, w ird im Turm  zum 
alleinigen G estaltungsm otiv durch die in jedem  Ge
schoß um laufenden Bänder, die an den Ecken balkon
a rtig  vo rgek rag t sind und dem Turm gebilde ein sehr 
charaktervolles Aussehen geben. Das U rteil des 
P reisgerichts lau tet:

„Die G esam tanordnung der Baugruppe und des 
Turm hauses ist gut. Die lange F ron t ist durch en t
sprechende G ruppierung gesch ick t gegliedert, die 
Grundrisse im einzelnen sind w irtschaftlich und gu t 
gelöst. D agegen ist die G esam tausnutzung der F läche 
zu gering.“

Der dritte  preisgekrönte E ntw urf stam m t von 
A rchitek t B. D. A. Reg.-Baum eister a. D. Dr.-Ing. Ed. 
Jo b s t S i e d l e r  m it Reg.-Baum eister B o n g a r t z  als 
M itarbeiter. Von dieser A rbeit darf ganz besonders 
gesag t w erden, daß sie, sow eit bei einem Ideenentw urf 
überhaupt auf die form ale G estaltung schon geschlossen 
w erden kann, sich den vorhandenen S iedlungsbauten 
angleicht. Der G egensatz Turm  und  W ohnhaus ist hier 
ganz ins Räum liche u nd  dam it S täd tebauliche ü b er
tragen  und wohl in keinem E ntw urf m it s tä rkerer Ent- 

,  schiedenheit herausgearbeite t. D urch das M ittel der 
Isolierung w ird der Turm  schlagkräftig  herausgehoben 
und w irkt überzeugend als W ahrzeichen für die Um
gegend, vor allem  für das F reigelände des F lugplatzes. 
Das P re isgerich t äu ß e rt sich zu dieser A rbeit m it den 
folgenden W orten:

„Das P ro jek t zeigt im G egensatz zu den m eisten 
anderen den Versuch, das G elände genügend auszu
nutzen und trotzdem  arch itek tonisch  die ganze lange 
Baufront gu t zu gliedern. Die Grundrisse im einzelnen 
sind w irtschaftlich; der Zugang zur Treppe könnte 
besser gelöst sein. Der Abschluß der P aradestraße 
durch das Turm haus und  K olonnaden ist räum lich sehr 
reizvoll, jedoch erscheint die U m leitung des V erkehrs 
noch nicht einw andfrei gelöst.“

(Besprechung der A nkäufe fo lg t in Nr. 12.) —-
G. W  o h 1 e r.

Die Anordnung der Grünflächen in und bei den Städten.
Von Dr. Dr.-Ing. J. S t u b b e n .

on allen Aufgaben des Städtebaues ist es 
die Anordnung der öffentlichen Grünflächen, 
die sich in den letzten Jahrzehnten der 
größten Fortschritte zu erfreuen hatte. Hier 
soll versucht werden, das Wesen dieser Fort
schritte kurz darzulegen und die Ausführbar

keit mit einigen Worten zu erläutern.
Während das Stadtgrün sich früher im wesentlichen 

auf die Bepflanzung breiter Straßen, den gärtnerischen 
Schmuck freier Plätze und die Anlage öffentlicher Gärten 
zu beschränken pflegte, wofür man im ganzen etwa ein 
Zehntel der Stadtfläche in Anspruch nahm, sind nun hinzu
getreten oder zu wesentlich größerer Bedeutung gelangt,

1. Spiel- und Sportplätze;
2. Verbindung der öffentlichen Parkanlagen durch „Grün

bänder“, die zumeist als Promenaden neben Fahrstraßen 
und Wasserläufen, oder aber als „Innenpromenaden“ 
ausgebildet werden. Die letzten durchqueren die Bau
blöcke zwischen den Hausgärten, dienen nicht dem 
Anbau, sind nur für Fußgänger bestimmt und frei von 
Lärm, Staub und den Gefahren der Fahrstraßen;

3. Wald- und Wiesenflächen der Stadtumgebung;
4. für die Dauer bestimmte Nutzgartenflächen (Pacht

gärten, Kleingärten);
5. für die Dauer bestimmte landwirtschaftliche Nutz

flächen in der Stadtumgebung;
6. Rennbahnen, Stadien, Friedhöfe, Flugfelder.

A. I n n e r h a l b  d e r  S t a d t .
Zu 1. Die S p i e l p l ä t z e  waren früher nur sehr 

vereinzelt vorhanden. Man legte die hierzu geeigneten

freien Stadtplätze zumeist durch gärtnerische Bepflanzung 
als sogenannte „Schmuckplätze“ an. die entweder gar nicht 
zum Betreten bestimmt waren oder in Gestalt kleiner Park
anlagen mit Fußwegen durchzogen, mit Sitzplätzen aus
gestattet, auch durch Denkmäler, kleine Verkaufshallen, 
W asserkünste u. dergl. verschönert wurden. An ihre 
Stelle traten nun in beträchtlicher Zahl einfach angelegte 
„Kinderspielplätze“, die in sogenannter Kinderwagen-Ent
fernung voneinander verteilt werden. Sie sind ausschließ
lich dem Spiel der Kleinen gewidmet, während die begeh
baren Schmuckplätze mehr der allgemeinen „Erholung“ 
dienen (Erholungsplätze).

Die für die Erwachsenen bestimmten „Sportplätze“ 
haben ihre Heimat in England. Nachdem in den letzten 
Jahrzehnten die verschiedenen Arten des Rasensports in 
Deutschland sowohl als in anderen Ländern des Kon
tinents eine schnelle und umfangreiche Verbreitung ge
funden haben, ist das Bedürfnis nach geeigneten Frei
flächen für Tennisspiel, Fußball, Schlagball, Croquet, Golf 
usw. immer stärker hervorgetreten und hat in fast allen 
Städten die Anlage von verschiedenartigen Sportflächen 
in ansehnlicher Zahl ins Leben gerufen.

Die Spiel- und Sportplätze können für sich selbständig 
angelegt, auch mit Schulhäusern und ähnlichen Anstalten 
verbunden, in öffentlichen Gärten eingerichtet oder mit den 
u n t e r  2) zu besprechenden Grünbändern innerhalb der 
Stadt und mit den u n t e r  3) genannten Wald- und Wiesen
flächen außerhalb der Stadt vereinigt werden. Es würde 
zu weit führen, die erforderliche Größe und Beschaffenheit 
der Spiel- und Sportplätze hier im einzelnen darzulegen. 
Es möge der Hinweis genügen, daß für Spiel und Sport
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etwa 3 <im oder mehr auf den Kopf der Bevölkerung ge
fordert werden. Bei einer Bewohnerzahl von durchschnitt
lich 150 bis 200 auf 1 ha würde dies 4,5 bis 6 v. H. der 
Stadtfläche ergeben.

Zu 2. Die G r ü n b ä n d e r  haben ihre Heimat in den 
Vereinigten Staaten. Sie sind vor etwa 20 Jahren in 
Deutschland und anderen Ländern Europas eingeführt 
worden und erfreuen sich einer stets wachsenden Anwen
dung. Namentlich sind es die durch die Baublöcke ge
führten, an geeigneten Stellen zu Ruheplätzen erweiterten 
I n n e n p r o m e n a d e n ,  die kaum noch in einem 
modernen Stadtbauplan fehlen. Sie verbinden die öffent
lichen Gärten usw. und sind als ruhige, staubfreie, auch 
für alte Leute und Kinder sichere Fußwege besonders be
liebt. Während man Bäche und sonstige kleine Wasser
läufe früher gern in die Straßen zu legen und einzuwölben 
pflegte, werden sie jetzt zumeist in die Blöcke aufgenom
men und dienen mit ihren bepflanzten Ufern, ihrem klaren 
Gewässer und den rauschenden Wehren zur landschaft
lichen Verschönerung der Promenadenwege.

In neuester Zeit haben die Innenpromenaden eine sehr 
bedeutsame Wichtigkeit erlangt infolge der starken Zu
nahme der Kraftwagen und Motorräder, die den Verkehr 
sowohl der Fußgänger als der gewöhnlichen Fuhrwerke 
auf Stadt- und Landstraßen gefährden. Man beginnt des
halb im Außengelände der Städte — in volkreichen Ge
genden auch über Land — selbständige Straßen zu planen 
und anzulegen, die ausschließlich für den Autoverkehr 
bestimmt sind. Diese „Autostraßen“ oder „Bahnstraßen“ 
sind vom Anbau frei zu halten; sie kreuzen vorhandene 
Wege und ebenfalls neue, zum Anbau dienende Straßen 
mittels Über- oder Unterführungen, so daß die Schnellfahrt 
nirgendwo den gewöhnlichen Verkehr stört oder von 
diesem gestört wird. Da es indes schwierig und oft fast 
unmöglich ist, solche selbständigen Autostraßen nachträg
lich in bestehende und im Bau begriffene Stadtteile ein
zuführen, so werden die Straßen der inneren Stadt von 
Kraftwagen und Motorrädern nicht frei gehalten werden 
können. Selbst die reinen Wohnstraßen werden dem Auto
verkehr insofern offenstehen, als dieser an den dortigen 
Wohnungen sein Ziel findet. Immerhin kann in solchen 
„W ohnstraßen“ nicht von einer eigentlichen Verkehrs
gefährdung gesprochen werden, während in den städtischen 
Verkehrs- und Geschäftsstraßen die gewöhnlichen Fuhr
werke und namentlich die Fußgänger starken, ja unerträg
lichen Gefahren ausgesetzt sein können. Hier bieten zweck
mäßig geführte reine Fußwege, die die Baublöcke durch
ziehen und die Wohnstraßen in der Ebene, die Verkehrs
straßen mittels -Unter- oder Überführungen kreuzen, eine 
willkommene Aushilfe. Diese ist zwar in alten Stadtteilen 
nachträglich schwer erreichbar, dagegen für neue Stadt
teile oder in größeren Stadtbauplänen ■— vielleicht sogar 
in Überlandplänen — mit Leichtigkeit vorzusehen. In 
hügeligem Gelände ergeben sich bei organischer Planung 
die Über- und Unterführungen fast von selbst. Sie bieten 
aber auch in der Ebene nur geringe Schwierigkeiten, weil 
in den Fußwegen starke Rampensteigungen, unter Um
ständen sogar Treppenstufen, zulässig sind. Es versteht 
sich, daß sowohl die Autostraßen als diese selbständigen 
Fußwege, erste durch Rampen, letzte, wie erwähnt, 
durch Rampen oder Treppen, mit den eigentlichen Stadt
straßen, die allein dem Anbau dienen, an den Kreuzungs- 
Stellen in passende Verbindung gesetzt werden können, 
soweit dies als nötig erachtet wird.

Die selbständigen Fußwege werden zweckmäßig als 
4 bis 6 m breite Pfade mit Baumreihen angelegt und beider
seits mit 4 bis 5 m breiten Grünstreifen eingefaßt, so daß 
sie ein etwa 12 bis 16 m breites Band zwischen den Haus
gärten in Anspruch nehmen und in die öffentlichen Grün
flächen einbegriffen werden können. Private Zugänge von 
den Gärten her sind vertragsweise zulässig.

So wird also das zukünftige Straßennetz einer Stadt 
außer den bisherigen Straßen und Plätzen, Eisenbahnen, 
Wasserläufen und Grünflächen noch z we i  A r t e n  s e l b s t 
s t ä n d i g e r  V e r k e h r s w e g e  enthalten, die nicht zum 
Anbau bestimmt sind, nämlich: die A u t o s t r a ß e n ,  die 
so weit als möglich in die Stadt eindringen sollen, und die 
I n n e n p r o m e n a d e n ,  die nicht bloß die öffentlichen 
Gartenanlagen als sogenannte Parkways miteinander 
verbinden, sondern auch als geschützte Fußwege den 
sicheren Verkehr der Fußgänger zwischen den Stadt
teilen und von der inneren Stadt nach außen zu ver
mitteln haben. Welchen Raum diese geschützten Fuß
wege im ganzen in Anspruch nehmen werden, ist noch 
nicht erprobt. Schätzt man ihn auf etwa 2 bis 2,5 v. H. 
der Stadtfläche, so ergeben sich, wenn man die älteren 
Grünanlagen (trotz Beschränkung der Schmuckplätze) mit 
10 v. H. beibehält und die Sport- und Spielplätze mit

4,5 v. H. ansetzt, ein um 17 v. H. schwankender Grün- 
flächen-Anteil, abhängig selbstredend von der Dichtigkeit 
der Bevölkerung.

B. A u ß e r h a l b  d e r  S t a d t .
Zu 3. Was die dauernde Erhaltung von W a l d -  

u n d  W i e s e n f l ä c h e n  in der Stadtumgebung betrifft, 
so haben zwar schon früher manche Städte, z. B. Rom 
und Florenz, Paris und Berlin, auch mehrere rheinische 
Städte, dafür Sorge getragen, daß außerhalb der bebauten 
Stadtteile Wald-, Wiesen- und Parkflächen geschont und 
frei gehalten werden. Aber die Erkenntnis der Notwendig
keit dieses Außengrüns ist doch erst in jüngster Zeit, und 
zwar hauptsächlich durch die englische Gartenstadt
bewegung und die vorbildliche Planung des Wiener Wald- 
und Gartengürtels allgemein verbreitet worden. Eine er
höhte Wertschätzung und eine bestimmte Richtung hat die 
Anordnung des Außengrüns sodann empfangen durch die 
ebenfalls aus England gekommene Anregung der plan
mäßigen Einschränkung der zusammenhängenden baulichen 
Stadterweiterung und die Erhaltung oder Schaffung selbst
ständiger (seif containing) Vororte, sogenannter Trabanten
städte von gleichfalls beschränkter Größe. Dadurch sind 
die äußeren Grünflächen nach Lage und Gestalt ein wesent
licher Bestandteil der Stadtplanung geworden und werden 
es mehr und mehr. Sie ergänzen das planmäßig geordnete 
Gesamtweichbild, in welches die Zentralstadt und die Vor
orte gemeinsam eingebettet werden.

Z u 4. Nun aber ist dieses Grün des Gesamtweich
bildes nicht auf Wald-, Wiesen- und Parkflächen nebst 
Zubehör beschränkt, sondern es soll auch dauernd zu er
haltende N u t z g ä r t e n  enthalten, die an die S tadt
bewohner für Bewirtschaftung und Pflege sowie für Er
holungszwecke abgegeben werden, und zwar zunächst 
pachtweise in beschränkter Größe (Pacht- und Klein
gärten). Durch die Errichtung von offenen Lauben oder 
kleinen Baulichkeiten für vorübergehenden Aufenthalt ent
stehen die sogenannten Laubenkolonien, die bisher der 
fortschreitenden Bebauung weichen mußten, in Zukunft 
aber, jedenfalls teilweise, dauernde Bestandteile der S tadt
anlage sein sollen.

Z u  5, Entsprechend den Grundsätzen der englischen 
Gartenstadt treten als Teile des Stadtg-anzen dauernd 
l a n d w i r t s c h a f t l i c h  zu benutzende Flächen hinzu, 
die als Äcker zu bewirtschaften sind und nur mit solchen 
Baulichkeiten besetzt werden dürfen, die dem landwirt
schaftlichen Betrieb dienen.

Z u 6. Schließlich bieten die grünen Außenflächen 
des städtischen Gesamtweichbildes, die die Zentralstadt und 
die Vororte voneinander trennen und nach Möglichkeit in 
einheitlicher Verwaltung stehen sollen, die willkommene 
Gelegenheit zur Einrichtung von Rennbahnen, Stadien und 
sonstigen Sportanlagen im Großen, von Friedhöfen, An
zuchtgärten und Baumschulen, sowie unter Umständen 
auch von Flugfeldern, deren Bedeutung, Zahl und Gebrauch 
mit der Entwicklung des nationalen und internationalen 
Flugwesens von Jahr zu Jah r zunehmen.

C. D ie  A u s f ü h r u n g .
Für die Ausführung der Grünanlagen zu 1) und 2) 

genügt zumeist die bestehende Gesetzgebung. Insoweit 
diese mit Einschluß der Straßen und freien Plätze einen 
bestimmten Prozentsatz des in Betracht kommenden 
Teiles der Stadtfläche, z. B. 35 oder 40 v. H., nicht über
schreiten, kann die Gemeinde den Erwerb durch die „Um
legung“ der ungeregelten Grundstücke in der Weise er
reichen, daß jeder Grundbesitz den genannten Hundertsatz 
seines Landes unentgeltlich abzutreten hat, während ihm 
das verbleibende Flächenmaß von mindestens 65 oder 
60 v. H seines ursprünglichen Besitzes in Gestalt von 
regelmäßigem Baugelände an bebauungsfähigen Straßen 
und Plätzen überwiesen wird. Überschreitet der Bedarf 
an Grünfläche und Straßenfläche den unentgeltlich abzu
tretenden Hundertsatz — was namentlich bei Anlagen 
größerer öffentlicher Gärten der Fall sein wird — so hat 
die Gemeinde die überschießenden Flächenteile entweder 
v o r  der Umlegung aus der Umlegungsmasse gütlich zu 
erwerben oder n a c h h e r  den Eigentümern im Wege der 
Enteignung zu entschädigen. Der vorherige Erwerb, so
weit möglich, ist vorzuziehen.

Was die Grünflächen zu 3) betrifft, so wird es nur in 
einzelnen Fällen tunlich sein, daß die Gemeinde sie aus
nahmsweise oder teilweise durch das Verfahren der Um
legung erwirbt. Das ist z. B. in Köln bei Anlage des so
genannten „Grüngürtels“ an Stelle einer bisher mit dem 
militärischen Bauverbot belegten, durch die Auflassung 
der Festungswerke frei gewordenen Geländezone geschehen. 
Hier war es der Stadtverwaltung gelungen, durch ein be
sonderes preußisches Gesetz den obigen, unentgeltlich ab-
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z u tr e te n d e n  H u n d e r tsa tz  a u f 5 0  v .  H  z u  e r h ö h e n  w a s ,  
so  w e it  b e k a n n t, fü r d ie  A u s fü h r u n g  d e s  G r ü n g ü r te ls  h in

Im'1 a llg e m e in e n  aber h a n d e lt  e s  s ic h  b e i  d e n  d a u ern d  
zu  e r h a lte n d e n  W a ld - u n d  W ie s e n f lä c h e n  d er  S te d tu m -  
g e b u n g  um  e in e n  g r ö ß e r e n  H u n d e r tsa tz  d e s  L a n d e s  a ls o  
um  e in e n  s c h w e r w ie g e n d e n  n o tw e n d ig e n  E in g n f f  m  da  
p r iv a te  E ig e n tu m sr e c h t ,  d er , s c h o n  u m  W illk ü r  zu  v e i -  
h ü te n , m it' s o r g fä lt ig e n  g e s e tz l ic h e n  B ü r g s c h a f te n  zu  u m 
k le id e n  is t . E s  w ir d  k a u m  z u lä s s ig  s e in , o h n e  a n g e m e s s e n e  
S c h a d lo s h a ltu n g  e in  d a u e r n d e s  B a u v e r b o t  fü r d ie  a u s 
g e d e h n te n  ä u ß er e n  G r ü n flä c h e n  d e s  s tä d t is c h e n  W e ic h 
b ild e s  a u s z u sp r e c h e n , w e i l  e s  z u  U n g e r e c h t ig k e ite n  fu h ren  
m ü ß te , d em  e in e n  G ru n d b e sitze r  d ie  b a u lic h e  A u s n u tz u n g  
s e in e s  E ig e n tu m s  zu  g e s t a t t e n ,  d em  b e n a c h b a r te n  B e s itz e r  
ab er  d ie  b a u lic h e  A u s n u tz u n g  o h n e  w e it e r e s  e n t s c h ä d i
g u n g s lo s  zu  u n te r s a g e n . A n d r e r s e its  k ö n n te  e s  a b e i e b e n 
s o  u n g e r e c h t  s e in , d e n  E ig e n tü m e r n  d e s  L a n d e s  in  d e n  
G r ü n z o n e n  s o fo r t  e in e  n a m h a fte  E n ts c h ä d ig u n g  z u z u -  
b il lig e n , w ä h r e n d  e s  s ic h  d o c h  o f t  n u r  u m  d e n  V e r z ic h t  
a u f e in e n  m ö g lic h e r w e is e  in  d er  Z u k u n ft  e in tr e te n d e n , 
k e in e s w e g s  s ic h e r e n  G e w in n  h a n d e lt . I n d e s , w o  e in  W ille  
is t ,  f in d e t  s ic h  a u c h  e in  W e g . E in e n  b i l l ig e n  A u s g le ic h  
zu  f in d e n , i s t  A u fg a b e  e in e r  w e is e n  G e se tz g e b u n g .

S e lb s tr e d e n d  v e r m in d e r n  s ic h  d ie  S c h w ie r ig k e ite n ,  
w ,enn —  w ie  b e i d e n  e n g lis c h e n  G a r te n s tä d te n  —-  d ie  
d a u ern d  u n b e b a u t z u  e r h a lte n d e n  A u ß e n f lä c h e n  s ic h  in

der Hauptsache bereits in öffentlichem Eigentum befinden, 
oder wenn die Gemeinde sich zu deren Ankauf entschließen 
kann. Nötigenfalls müßte der Gemeinde das Recht der 
Zonenenteignung zuerkannt werden. Auf diese Fragen 
näher einzugehen, würde hier zu weit führen.

Z u  4 . u n d  5. Was die Nutzgärten und die Land
wirtschaftsflächen betrifft, so wird das Bauverbot die 
Eigentümer zwar im allgemeinen weniger schädigen. 
Immerhin treten aber auch liier ähnliche Entschädigungs-, 
Ankaufs- und Enteignungsfragen auf wie unter 3.

Z u  6. Das für Rennbahnen, Stadien, Friedhöfe, F lug
felder und ähnliche Benutzungszwecke bestimmte Gelände 
wird, soweit es sich nicht im öffentlichen Eigentum be
findet, im allgemeinen durch gütlichen Kauf zu erwerben 
sein. Aber auch für manche dieser Anlagen ist das Ent
eignungsrecht unentbehrlich.

S c h l u ß .
Die städtischen Grünflächen sind weit mehr als ein 

Schmuckmittel. Ihre wohlüberlegte reichliche Anordnung 
und zweckmäßige Verteilung im Innern und Äußeren der 
Stadt ist von der größten sozialen und gesundheitlichen 
Bedeutung, und deshalb eine der vornehmsten Aufgaben 
des Städtebaues. Die richtige Lösung dieser Aufgabe ver
bürgt zugleich die sachgemäße Größenbeschränkung der 
Zentralstadt sowie die gute Verteilung und Bemessung der 
Trabantenstädte. —

Vermischtes.
Uber den zukünftigen Aufbau der deutschen Großstadt

hielt Prof. Bruno M ö h r i n g in der Märkischen Arbeits
gemeinschaft der Freien Deutschen Akademie des Städte
baues einen Vortrag, in dem ein neuer, auch für die Neu
gestaltung der Berliner Bauordung wichtiger Gesichts
punkt zur Erörterung gestellt wird. Der Gedankengang 
seiner Ausführungen war kurz der folgende:

Das hohe Geschäftshaus in der Großstadt bietet Vor
teile, auf die wir nicht verzichten können und dürfen, 
umso mehr, als die räumlich freier und offener gehaltene 
Gestaltung der Wohnviertel und eine starke Zusammen
fassung der Arbeitsstätten sich gegenseitig bedingen. Der 
Flachbau ist für die Großstadt an und für sich die teuerste 
Bauweise. Für den Erwerbstätigen ist er besonders teuer 
und gesundheitlich infolge der täglichen großen Weg
überwindungen von und zur Arbeitsstätte, für die man 
unter gegenwärtigen Verhältnissen in Berlin bei neuen 
Siedlungen im allgemeinen zwei Stunden ansetzen muß, 
keineswegs einwandfrei. Zur Vorortbahn muß meistens 
noch ein innerstädtisches Verkehrsmittel treten, um die 
Verbindung von Wohn- und Arbeitstätte zu vermitteln. 
Radiales Vortreiben der innerstädtischen Schnellbahnen 
in dünn besiedelte Außengebiete (also Verminderimg der 
Hauptfahrzeit) genügt zur Abhilfe noch nicht, wenn das 
Umsteigen auf andere Verkehrsmittel bleibt. Hier kann 
nur ein wohl überlegter Bebauungsplan in Verbindung mit 
einer Bauordnung helfen, die vereint in die verworrenen 
Verhältnisse der Großstadt Ordnung bringen.

Die Zonenverordnung ist für manche Teile der großen 
Gebiete eine Art Zwangsjacke. Sie kann nur eine Grund
lage sein, dagegen kann sie nicht alle Fälle voraussehen. 
Nach der neuen Bauordung für Berlin wird man in Alt- 
Berlin für Wohnhäuser fünf Stockwerke in Randbebauung 
und für Geschäftshäuser sechs Stockwerke bauen können. 
Ausnahmen in besonderen Fällen sollen zulässig sein. 
Dieser Festlegung widerpricht der aus zwingender Not
wendigkeit entstandene Aufstockungsgedanke, ferner auch 
der Vergleich mit der Entwicklung anderer Großstädte 
(London: zehngeschossige Neubauten in den Geschäfts
straßen, z. B. am Piccadilly; Hamburg: acht- bis zehn
geschossige Bürohäuser, die sich sehr bewähren).

Die Aufgabe ist: „Wie verkürze ich dem Publikum die 
Wege, damit an kostbarer Zeit gespart wird, wie entlaste 
ich den Verkehr, wie schone ich die bestehenden Werte, 
wie schaffe ich Wohnungen, wie sorge ich für die Bau
tätigkeit?“

Der Vorschlag des Vortragenden lautet: D e r  B e 
b a u u n g s p l a n  h a t  s i c h  n a c h  u n s e r e m  
S c h n e l l b a h n p l a n  z u  r i c h t e n .  Die Vorteile der 
Schnellbahnen sind noch nicht genügend ausgenützt Es 
muß erstrebt werden, daß für eine große Anzahl der in 
den Außenbezirken Wohnerfden, die die Schnellbahnen be
nutzen. unmittelbar an den Schnellhahnhaltestellen die 
Arbeitsstätten geschaffen werden, so daß sie hier auf kür
zestem Wege innerhalb von zwei bis drei Minuten auf 
ihren Arbeitspatz gelangen. Es müßten also an den Bahn
höfen im Umkreise von etwa 100 m bis 300 m gewisser
maßen Kerne, Sammelstellen von zehnstöckigen Büro- 
und Geschäftshäusern entstehen. Damit würden große
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M e n sc h e n m e n g e n , d ie  s ic h  h e u t e  d u r c h  d ie  S tr a ß e n  er
g ie ß e n ,  s o fo r t  a u f g e s o g e n  u n d  d e m  z e i t r a u b e n d e n  u n d  g e 
fä h r lic h e n  S t r a ß e n v e r k e h r  e n tz o g e n .

Prof. Möhring erläutert den Vorschlag am Beispiel der 
Nord-Südbahn, die, da der Süden durch das Hindernis des 
Tempelhofer Feldes in der Entwicklung zurückgeblieben 
ist, am ehesten in günstig zur Stadtm itte gelegene Be
zirke mit flacher Besiedlung geführt werden kann (Ausbau 
der Untergrundbahn zunächst bis zur Dorfaue Mariendorf, 
dann bis Lichtenrade). Von der Dorfaue M. bis zum 
Halleschen Tor dauert eine Straßenbahnfahrt 33 Minuten, 
eine Schnellbahnfahrt etwa 15 Minuten. Die in Aus
führung begriffene ¡strecke der Nord-Südbahn bis Ring
bahnhof Tempelhof, der nunmehr wichtiger Verkehrs
knotenpunkt wird, schafft die Haltestellen Gneisenau- 
straße, Dreibundstraße, Flughafen und Tempelhof. Die 
vorgeschlagenen Geschäftshauskerne würdön an diesen 
Bahnhöfen eine große Erleichterung für die im Süden an
gesiedelten und anzusiedelnden Arbeitskräfte bedeuten. 
Dagegen ist die bisherige Art der Bebauung des Tempel
hofer Feldes mit einstöckigen Siedlungshäusern für die 
W irtschaftlichkeit der genannten Strecke sehr belastend. 
Am Bahnhof Flughafen wird mit dem Bürohaus der 
Junkers-W erke ein Anfang im Sinne des Möhring’schen 
Vorschlages gemacht. Dagegen verhindert zunächst noch 
die Zonenverordung, daß hier in Zukunft ein Sammelpunkt 
des Geschäftslebens der Flugzeugindustrie und der ihr ver
wandten Betriebe entsteht. Ähnlich wären mit Überlegung 
Geschäftskerne für andere Industrien an geeigneter Stelle 
zu entwickeln.

Eine Neugestaltung der Großstadt in diesem Sinne 
würde Übersicht und Ordnung erleichtern, der Über
lastung des Straßenverkehrs entgegenwirken und Bau
aufgaben für längere Zeit schaffen. Auch das Stadtbild 
als Ganzes würde stärkeres Leben gewinnen. —

Literatur.
Städtebau - Vorträge der Dresdener Städtebauwoche 
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Herausgegeben von Landrat B a c h  m a n n  und Architekt 
M ay . Breslau, März 1925. —

Straßendurchbrüche als Mittel für die Verbesserung 
des Berliner Verkehrsproblems. Von Dr.-Ing. E. G i e s e , 
Professor an der Techn. Hochschule Berlin. Mit 47 Abb. 
und einer Tafel. Berlin 1925. Verlag der Verkehrstechnik. 
Preis brosch. 10 M. —

Wir behalten uns vor im einzelnen auf die vorstehend 
genannten Neuerscheinungen zurückzukommen. —
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